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Miene e 7Ueber-S Merſeburger reis II.„Ja, Srſtehen

t Dienstag den 9. Mai.peg Dier.“Ja, Bekanntmachungen.e nur Bekanntmachung. Sub miſſion.ungen Die Stelle der J. Klaſſe der hieſigen ln Bürgerſchule, welche Der Neubau eines Stallgebäudes für die erſte Schule zu Keuſch

mit einem fixirten Gehalte von 1200 Mark und Alterszulagen berg, veranſchlagt auf 1950 ſoll an den Mindeſtfordernden
dotirt, iſt am 1. October e Jahres vacant. t vergeben werden wozu Termin
werber wollen ſich binnen 3 Wochen unter Einreichung ihrer Zeug- Donnerstag den 18. Mai a. c. achmittags 4 2r niſſe bei uns melden. Auf die Befähigung im Zeichnen und Turn jm Derrera n G tyaiſ edlen g. n

ffen.“ unterricht wird beſonders Rückſicht genommen. Bauunternehmer wollen ihre Angebote verſiegelt und mit der
darqn Lützen den 3. Mai Her Magiſtrat Aufſchrift: „Angebot auf Herſtellung b Stallgebäudes für

er ag trat die erſte Schule zu Keuſchberg“ portofrei bis ſpäteſtens zum angeoihee O K r Gag Schaut ſetzten Termine, in welchem die eingegangenen Offerten in Gegen
er hieſige Rathskeller, mit welchem eine Gaſt und Schank- wart der etwa erſchienenen Submittenten erbrochen werden ſollen,

utzkyi gerechtigkeit verbunden iſt, wird zum 1. Januar 1877 pachtlos und an Unterzeichneten einreichen.
d ich haben wir zu ſeiner anderweiteren Verpachtung auf 62/ hinterein- Zeichnung Koſtenanſchlag und Bedingungen können ebenda
bitte anderfolgenden Jahren im Wege der Licitation einen We auf ſelbſt vorher eingeſehen werden.
irſt Dienstag den 27. Juni e., Vormittags 10 Ahr Dürrenberg den 1. Mai 1876.e an hieſiger Rathhausſtelle anberaumt. Die Bedingungen unter Oberſiedemeiſter Grund,

welchen die Verpachtung erfolgt, ſind während der Büreauſtunden im Auftrage.
ichtes in unſerer Regiſtratur einzuſehen und können zum Mitbieten nur rkimm ſolche Perſonen zugelaſſen werden, welche eine Caution von 450 Mk. Thüringiſche Ei ſenbahn.

entweder baar oder in inländiſchen Papieren zu deponiren im
Stande ſind. Am Montag den 15. Mai E. tritt auf unſeren Bahnſtrecken ein neuer, der Sommer-Fahrplan in Kraft, welchert an Lützen den 3. t ſtrat bei unſeren Billetkaſſen zu 20 und reſp. 10 Pf zu haben

er Magiſtrat. SDer Kaufmann Auguſt Gräfe betreibt zu Merſeburg unter en ſein n Ja e et wegen Srbttonen ren
W der Firma J. Z. Gräfe Die hauptſächlichſten Abweichungen des neuen Fahrplans von

Nee vrti e Dereif cder ein kaufmänniſches Agentur und Commiſſionsgeſchäft. Jn unſerem n nd vrnnedt
euen re auf die Anmeldung vom 4. April Eichicht und Gera, der Morgenzüge zwiſchen Dietendorf und Arn

u den April 1876 ſtadt, des Tagesſchnellzugs ab Leipzig 11,20 Vorm., in dem Wiederbe- erſeburg, goni liches Kreis ericht anhalten der Nachtſchnellzüge 4. und 2. und des Tagesſchnellzugs
cken, St dere ererdnexen Sieg 3. bei Köſen, ſowie ferner n einer Verſchiebung der Züge 92. und

a 94. Leinefelde Gotha, ab Leinefelde 10,40 Vorm. und 2, Nachm.Fzer Dienstag den 9. Mai e. Abends 7 Ahr. dahin, daß erſterer erheblich früher, letzterer erheblich ſpäter genannte
J. Oeffentliche Sitzung: 1) Uebertragung eines von Seiten Strecke paſſiren wird.

t der Stadt mit dem verſtorb. Oekonom Karl Wiemann geſchloſſenen Erfurt den 3. Mai 1876.
Pachtcontractes auf deſſen Sohn. 2) Ueberſchreitung des Etats für
Reparaturen der Altenburger Schule. 3) Wahl von Deputirten zur
Vorbereitung und Ausführung des diesjährigen Kinderfeſtes. 4) Feſt
ſebung des Gehaltes für einen neu anzuſtellenden Bürgermeiſter.

J Krieg.Montag den 15. Mai e., Nachmittags 2 Ahr,
ſoll im Gaſthofe zu Wallendorf die Herſtellung von 220 laufender
Fuß Mauerwerk inel. Lieferung des Materials zur Einfriedigung
des Gottesackers und Pfarrgartens zu Wallendorf in einzelnen
Parzellen an die Mindeſtfordernden vergeben werden.

Wallendorf, den 6. Mai 1876.
Der Gemeinde Kirchenrath.

Mobiliar-Auetion in Merſeburg. Sonnabend den
13. Mai e., von Pormittags 9 Ahr an, ſoll auf hieſigem

in Rathskellerſaale das Mobiliar einer Reſtauration beſtehend in ea.
6 Dtizd. Rohrſtühlen 30 Tiſchen, Bänken, 2 achtärmigen Kron

tet leuchtern, beſonders für Gaſtwirthe paſſend Spiegel, 1 completes
en Kegelſpiel u. dergl. mehr meiſtbietend gegen Baarzahlung ver
1! ſteigert werden.
r Merſeburg, den 5. Mai 1876.
en A. Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.VDin noch wenig gebrauchtes Buchbinderbeſchneidezeug und ein
et Kinderſchiebewagen ſind billig zu verkaufen Oberbreiteſtr. 8.

Die Direction.

Bekanntmachung.
Die an den Böſchungen der Eiſenbahn zwiſchen Station Halle

und Merſeburg ſtehenden Futterkräuter und Gräſereien ſollen
Mittwoch den 24. Mai ec., früh 9 Ahr,

öffentlich und meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt bekannt zu
machenden Bedingungen verkauft werden.

Anfang bei Bahnhof Halle.
Weißenfels, den 6. Mai 1876.

Betriebs Jnſpection I.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Bekanntmachung.

Die an den Böſchungen der Eiſenbahn zwiſchen den Stationen
Merſeburg und Corbetha ſtehenden Futterkräuter und Gräſereien ſollen

Freitag den 26. Mai e., früß 8 Ahr,
öffentlich und meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt bekannt zu
machenden Bedingungen verkauft werden.

Anfang bei Bahnbof Merſeburg.
Weißenfels, den 6. Mai 1876.

Betriebs Jnſpeetion I.
7 Kariſtraße und Nußbanmallee Ecke kann an dem dortigen
4 Neubau das ausgeſchachtete Erdreich des Kellers unentgeltlich überlaſſen und abgehen werden.

c nnene ee e
e

Ein Logis von 2 Stuben, Kammern, Küche und ſonſtigem
Zubehör, eine Treppe hoch, iſt zu vermiethen und zum 1. Jull zu
beziehen Reumarkt 76.
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Eine flotte Reſtauration mit ſämmtlichem Jnventar iſt ſofort
zu verpachten und zum 1. Juli zu übernehmen; zu erfragen bei

J. Hunger, Vorſtadt Neumarkt 42.
Auch werden daſelbſt täglich ein- und zweiſpännige Kutſch

fuhren angenommen.
Ein kleines Logis iſt zu vermiethen und Michaelis zu beziehen

beim Maurer Grahneiß, Unteraltenburg Nr. 26.
Zwei Logis mit allem Zubehör (ein großes und ein kleines)

ſind ſofort zu vermiethen und ſogleich oder 1. Juli zu beziehen
kleine Ritterſtraße Nr. 2.

Ein Logis iſt zu vermiethen und zu Johannis zu beziehen
Neumarkt Nr.

Für Zahnpatienken.
Nächſten Montag den I. Mai bin ich in Merſe-

burg im Hotel zum halben Mond von früh S bis 11 Uhr
Vormittags zu ſprechen.

F. Eichentopf,
praet. Zahnarzt aus Naumburg

Kieler Speckbücklinge,
Kieler Sprotten,
Magdeb. Sauerkohl,
süsses Pflaumenmuss

empfiehlt Gustav ibe.Preufß. Looſe den Poſe u ſah prt
1 27 Mark, pro Ganzes (eine Nummer) 120 Mark

S. Labancdter, Bank- Lotter. Geſch.,
Berlin, Neue Wilhelmſtr. 2.

Sendungen erbitte nur per Poſtmandat.

Für Riebeck ſche Briquettes,
aus den bei Teuchern belegenen Werken bezogen, befinden ſich

Lager reſp. Verkaufsſtellen
bei Frau Wittwe A. ohr, Breiteſtraße Nr. 10,

Herrn Steinbrück, Sand Nr. 17.,
Otto Wäſe, Unteraltenburg Nr. 49.

Heinr. Schultze.

m

ca

Reines kräftiges Roggenbrot empfiehlt
Th. Hartmann Oeigrube 23. am Neumarktsthore.

J J 4Für alle Schreibende
empfehle mein Lager der allein echten patentirten
Alizarin Copir Winte, Alizarin Schreib-
Tinte, Anilin-TWinte (violett), Tintenextract,
Dresdner veillchenblauschwarze Schreib-
und Copir-Wiünte., schwarze Schultinte, rothe
und blaue Carmiämntimte aus der rühmlichst bekann-
ten Fabrik von Aug. Leonhardi in Dresden in den verschie-
densten Füllungen zu den bekannten soliden Preisen.

Gustav Lots.
Adress- Viseiten Karten
in neueſter Schrift liefert ſchnell und billigſt die lithographiſche An
ſtalt und Steindruckerei von Friedrich Karius.

Auch kann ein Burſche, welcher Luſt hat die Steindruckerei
zu erlernen ſofort antreten bei F. Karius, Oelgrube 4.
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum die ergebene Anzeige,
daß ich mich hierſelbſt als Kupferſchmied etablirt habe und mein
Beſtreben wird ſein, alle in mein Fach ſchlagende Artikel aufs Beſte
und Solideſte anzufertigen.

Gleichzeitig empfehle mich zur Einrichtung von Dampf-, Waſſer
und Heizleitungen in Kupfer, Eiſen und Bleiröhren.

Reparaturen werden ſchnell und billig geliefert.
Carl Heber, Kupferſchmied,

Gotthardtsſtraße Nr. 8.
T F 578

S 23S

zage 0 m 79
Die ſoeben erſchienene Nr. 32. enthält:

Das weiße Kind. Novelle von Victor von Strauß. (Schluß.) Deutſche
Städte und Bauten. VI. Caub und die Pfalz. Von Ernſt Haltaus. Mit Ori-
inalzeichnung von B. Mannfeld: Caub, die Pfalz im Rhein und Burg Guten-
els. Briefe von der Weltumſeglung der „Gazelle“. T. Die „Verborgene“.

Von Konrad Menzel. Mit Porträt von Meta Heußer Schweizer. Am
amilientiſche Bücherſchau. XXXII. Ein amerikaniſcher Blitzzug. Mit Ab

ildung. Mondregenbogen.
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg.
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Durch alle Buchhandlungen, oder gegen Ein Sſahen von i iefmarken à 10 Pf direct e
von Richters Verlags Anſtalt in Leipzig iſt S
zu veziehen: „Dr. Airy's Raturbeilmethode

Marſ Der in dieſem berühmten S
Ca. 500 Seiten ſtarken Buche augege- 9

de verdanken Tauſende ihre Ge

c.

w.

Vorräthi
a

ei Friedrich Srouverg.

Sommertheater im Täv oli.
Donnerstag den L. Mai 4876, zur Eröffnung der Bühne:

Prolog von Herrn H. Habecker. 500,000
Teufel, große Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Acten von
C. Jacobſon und C. Thalburg, Muſik von G. Michaelis.

Freitag den 12. Mai: Ein Trödler, Schauſpiel in 5 Acten
von A. E. Brachvogel. F. W. Benneke.

Bazar.
Mit dem herzlichſten Danke die freundliche Betheiligung bei

der Veranſtaltung des geſtern ſtattgefundenen Bazars machen wir
die Mittheilung daß die Einnahme inel. der Baargaben 2106
83 5 beträgt.

Seit der letzten Bekanntmachung ſind noch eingegangen von:
Frls. Endell 1 Kinderkleid, 1 geſt. Schürze, Frau von Heyden 1
Torte, Kaffeekuchen Frl. Müller 1 Kinderhäubchen, 1 Krauſe, 1
Kragen mit Cravatte, Herr Kaufmann Limprecht 6 Schachteln Spiel-
zeug, 3 Fröbelſche Spiele, 2 Zuſammenſetzſpiele, verſchiedene andere
Spielſachen, Frau v. Katte 2 Hauben, Geſchw. Nägler 16 Schach-
teln Spielzeug, Bälle, Kreiſel, Trompeten, Federkaſten 2c., Herr Kauf-
mann Wirth 6 blauleinene Schürzen, Herr Kaufmann Kupper 2
Lederſchürzen, Herr Kaufmann Wiegand 1 Kohlenplätte, Herr Kauf
mann Braun 3 Pfd. Chocolade, Frau v. Rüts 1 Kragen mit Stul-
pen, 1 Shlips, 1 Theekaſten, Dtzd. Taſchentücher, Frau Regie
rungsräthin Schönian 1 Fleiſchhackemaſchine, Frau Kürbitz 1 Säck-
chen Mehl, Frau v. Pappenheim 1 Staffelei, t Lineal, 1 Brief
ſtreicher, Herr Tiſchlermſtr. Malpricht 1 Holzdecke, 4 Lampenteller,
Frau Forſtmeiſter v. Proff kleine Kuchen, 1 Haube, 1 Cravatte, Frau
Maj. v. Rottberg 1 Schlummerrolle, Herrn Klempnermſtr. Müller
1 Korkzieher, 2 Papierhaken, 1 Dtzd. Putzſteine, Frau Steuerräthin
Rißmann 10 Mk., Frau Oberforſtmeiſter Tramnitz 15 Mk., Unge-
nannt 3 Mk., Herrn Lehrer Glaß 3 Mk., Herrn Fleiſchermeiſter
Hartrodt 4 Würſte, Pfd. Speck, Frau Regier. Räthin Frantz 1
Arbeitskaſten, 1 Tiſchglocke, 1 Nußknacker, Herrn Glaſermſtr. Müller
1 Kuchenkorb, Frau Paſtor Schlegel 1 Blumenvaſe, 1 Aſchbecher, 1
Eierbecher, Herrn Fleiſchermſtr. Peuſchel 1 Speckſeite, 1 Wurſt, Frls.
Hahn 1 Staubtuchkörbchen, 1 Täſchchen mit Stickgarn, Frau Räthin
Weigelt 1 Kragen mit Stulpen, Apfelſinen, Frau Rechtsanwalt
Wetzel 1 Kragen, 1 Schürze, Ungenannt 2 Schürzen, Frl. Stock 1
Torte, Herrn Fleiſchermſtr. Mohr 1 Schinken, Frau v. Wintzinge
rode 1 Baumkuchen, Herrn Conditor Adam 1 Makronenkorb mit
Confituren, Herrn Kaufmann Meiſter 1 Conſole, 1 Muskatnußreiber,
Frau v. Bülow blühende Topfgewächſe, Ungenannt 1 geſt. Bürſte,
1 Kragen und Stulpen, Herr Kaufmann Fritſch 1 Pfd. Kaffee,
3 Pfd. Zucker, Frau v. Brandenſtein 2 Schüſſeln Kuchen, Frau
Conſiſt. Rath Leuſchner Kuchen, Frau Oekon. Comm. Keibel Man-
delkränze, Fr. Oberregier. R. Solger Negligékorb, Frau v. Wentzky
1 gem. Tiſch, 2 gem. Schalen, 4 Albumblätter, Herrn Pontel 1 P.
Sporen, Herrn Kaufmann Reichelt 1 Bettteppich, Frau Rendant
Brand 3 Mk., Herrn Kaufmann Dürbeck 1 P. Strümpfe, 1 Tuch,
Frls. v. Boſe 1 Schlummerrolle, 1 Aſchbecher, 1 Serviettenhalter,
Frls. Heineken 1 Schürze, Handtuchhalter, Frau Juſtin 2 Schür-
zen, Frau Bohne 1 Torte, 40 Spritzkuchen, Frl. Kortenhahn 1 P.
Schuhe Frau Regier. Räthin Schönian kl. Kuchen, Herrn Bäcker
meiſter Kraft 2 Brode, Frl. v. Häſeler 2 Kuchen, Frau Regier.
Räthin Hoppe Makronen, Herrn Conditor Sperl 2 Apfeltorten, Frl.
Hube 1 Torte, Frau Regier. Räthin Schede 1 Kinderjäckchen, 1 Torte,
Frl. Küper 1 Nähnadel-Etui, Herrn Kaufmann Braun 3 Pfd. Cho-
colade, Frls. v. Tiedemann 1 gem. Tiſch, Herrn Stadtrath Berger
2 Faß Bier, Herrn Oberſtlieut. v. Verſen 1 Bowle, Hr. Bäckermſtr.
Träthner 3 Brode.

Wir bitten um Entſchuldigung, falls einige der in den letzten
Tagen und während des Bazars ſelbſt eingegangenen Gaben gar
nicht oder nur ungenau notirt ſein ſollten.

Merſeburg, den 8. Mai 1876.
Jm Namen des Vorſtandes des Frauenvereins

Th. Reidenitz.
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Das Königliche Soolbad Dürrenberg
in der Nähe von Leipzig, Merſeburg und Weißenfels an der Thüringiſchen Eiſenbahn gelegen, bevorzugt durch kräftige, beſonders gegen
Scropheln, Gicht, Rheumatismus und Blutarmuth wirkſame Rohſoole, geſunde, gegen Nord und Oſtwinde geſchützte Lage, Promenaden
an den über 1800 Meter langen Gradirwerken iſt am

I. Mai

06 liefere von heute ab bis auf Weiteres:
J

v V bei Waggon Ladungen von 100 reſp. 200 Ctr. à CEtr. 72 Pfg., bei einzelnen Fuhren von 25 Ctr. à CEtr. 75 Pf.,

eiten Presskohlensteine,bei WaggonLadungen von 4500 reſp. 9000 Stück à 1000 Stück 13 50 Pf.,
Bei Entnahme größerer Partien entſprechende Preisermäßigung.

bei Beſtellungen werden von mir, ſowie im Geſchäftslokale meines Sohnes

wir Meinrich Schultze jun., Entenplan Nr. A.,r entgegengenommen und unter meiner ſpeciellen Beaufſichtigung prompt ausgeführt. Die Lieferung geſchieht ohne alle Nebenſpeſen
frei ins Haus parterre.

on r r gelangen nur mit waſſerdichten Planen gut bedeckt hier an.1 1 Merſeburg, den 1. Mai 1876. H h 8 Jt einrich Schultze,iel Kitterſtr. Br. 7-Hierdurch erlaube mir ergebenst anzguzeigen, dass durch
clen Empfang der Men Empfang der Messwaaren

Uſ 2ul- mein Lager wieder reichhaltig sortirt ist.
Ich empfehle dasselbe zur geneigten Benutzung unter Zusiche-

ef rung billigster und reellster Bedienung.
er, Je C Mersebi I. Schönheht, erseburg.in

r Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen e eProteſtantiſche Märtyrer und Vorkämpfer.
ler Ein evangeliſches Volksbuch.1 Halle, G. Schwetſchke'ſcher Verlag. Preis 3 Mark.8. Wenn man zuweilen die Anſicht vernimmt, daß ſolche Dinge, wie ſie uns Wir gehen auch keineswegs damit um dieſe geſchichtlichen Thatſachen abzu
in hier vorgeführt werden, im 19. Jahrhundert unmöglich ſeien ſo möge man das (leugnen, oder die Gottesheiligen und Kirchenfürſten darob zu tadeln, daß ſie
ilt Organ des Erzbiſchofs von St. Louis (Nordamerika) hören das ſich 1875 folgender ſolches gethan und gebilligt haben. Ketzerei iſt eine Todſünde, welche die Seele

Maßen äußerte: „Wir geben zu, daß die römiſch katholiſche Kirche unduldſam tödtet und den ganzen Menſchen mit Leib und Seele in die Hölle hinabſtürzt. Sie
1 iſt, d. h. daß ſie alles aufbietet, was in ihrer Macht ſteht, um Jrrthum und iſt außerdem noch eine höchſt anſteckende und ſich in's Unendliche fortpflanzende

e Sünde auszurotten. Dieſe ihre Unduldſamkeit folgt aber nothwendiger Weiſe aus Krankheit welche die zeitliche und ewige Wohlfahrt zahlloſer noch kommender Ge
it ihrer Unfehlbarkeit. Nur ſie allein (die römiſche Kirche) hat das Recht, unduldſam ſchlechter gefährdet.
r zu ſein, weil ſie allein die Wahrheit iſt und hat. Ketzerei iſt nach ihrem Geſetze Darum werden echt chriſtliche Fürſten die Ketzerei in ihren Landen mit Stumpf
44 eine Sünde, welche den Tod verdient. Die Kirche duldet Ketzer, wenn und wo und Stiel ausrotten und chriſtliche Staaten werden wenn ſie nur immer können,
e, fie dazu benöthigt iſt, aber ſie haſſet ſie tödtlich und wendet alle ihre Kräfte auf, ſie aus ihrem Bereiche jagen. Und wenn wir jetzt davon abſtehen, die Ketzer hier
e, um deren Vernichtung zu bewerkſtelligen. Wenn einſt die Katholiken eine uner zu verfolgen, ſo geſchieht es nur deßwegen, weil wir dazu zu ſchwach ſind und
u meßliche Majorität haben werden, was auch ſicherlich der Fall ſein wird obgleich glauben, der Kirche der wir dienen, mehr zu ſchaden als zu nützen

erſt nach längerer Zeit, dann hat die religiöſe Freiheit dieſer Republik ein Ende. Es ſind dieſe Anſchauungen die Conſequenz des Syllabus. Die römiſch
Das ſagen unſere Feinde, und wir glauben es. Unſere Feinde wiſſen es, daß katholiſchen Biſchöfe ſind durch ihren Eid in ihrem Gewiſſen verpflichtet, den

y wir nicht beſſer ſind als unſere Kirche, und was dieſe letztere betrifft, ſo liegt Syllabus durchzuſetzen mit allen Mitteln auch mit der Revolution nach den
ihre Geſchichte offen vor ihnen aufgeſchlagen. Sie wiſſen wie die römiſche Kirche berüchtigten Bullen Bonifaz VIII. (Unam sanctam) und Paul IV. (Cum ex

it im Mittelalter mit Ketzern gehandelt hat und was ſie noch heutzutage überall, apost. off.), ſobald der Papſt die Anwendung befiehlt.
wo ſie die Gewalt dazu beſitzt, mit ihnen thut.

Aaun vorigen Mittwoch iſt mir meine Brieftaſche, enthaltendun arend in Mer ebur Werthpapiere, abhanden gekommen. Jch erſuche den jetzigen Be
ſitzer derſelben, dieſelbe ſofort an mich gegen angemeſſene Belohnung

r Dienstag den 9. Mai 1876 abzugeben. g Drgn Wgrosse ausserordentliche Vorstellun e wtoſſelmacher rl. mit ganz neuen Abwechſelungen. Näheres durch die n Zur Ordnung der Angelegenheiten meines verſtorbenen Vaters,
Programme H. Mi des Generalarztes Schwarz, erſuche ich Alle, welche noch irgend eineehe ichels. Forderun i i ieſſ bi 2. h. beiS r g an ihn zu haben meinen, dieſelbe bis zum 12. h. beir Ein nicht zu junges anſtändiges Mädchen für Küche und Haus mir anmelden zu wollen.
h n d re Juli in den Dienſt geſucht. Näheres beim Merſeburg den 6. Mai 1876. Prof. Dr. H. Schwarz

oldarbeiter Ro e eEin ſeißt ßberg a. X Für die bei dem Ableben und dem Begräbniß meines lieben
n in fleißiges, ordentliches Dienſtmädchen wird bei hohem Lohne V G Theilzum ſoſortigen Antritt od 1 Jum G Vaters, des Generalarztes Dr. Schwarz, gefundene Theilnahme ſpreche

g er per 1. Juni e. geſucht Gotthardts ich im Namen der Hinterbliebenen den Einwohnern von Merſeburg,

eröffnet.
Dürrenberg, den 3. Mai 1876.

Königliches Salz-Amt.
Briquektkes und Breßkohlenſteine,

A. Riebeck'sche Fabrikate,

ſtraße Nr. 29.
Bekanntmachung.

Das unbefugte Hamſtergraben auf den Grundſtücken hieſiger
Flur wird hierdurch bei Strafe verboten.

Merſeburg, den 7. Mai 1876. Das Feldcomité.

vor Allem dem löblichen 12. Huſarenregimente, das ſeinen früheren
langjährigen Regimentsarzt zu Grabe geleitete, dann dem Herrn
Conſiſtorialrath Leuſchner für ſeine herzlichen Worte am Sarge und
allen unſern lieben Freunden und Bekannten den innigſten Dank

aus. Prof. Dr. H. Schwarz, als Sohn.



Dank Allen für die liebevollen Beweiſe und Theilnahme von
nah und fern am Tage der Beerdigung meines mir ſo früh, in

rer

ſeinem 33. Lebensjahre dahingeſchiedenen Mannes des Schmiede-
meiſters Conis Nagel, beſonders dem Herrn Superintendenten
Jürgens für ſeine troſtreichen Worte am Grabe, den Mitgliedern
des Kriegervereins, welche ihm die Ehre der letzten Kameradſchaft
erwieſen, auch Allen, die ſeinen Sarg mit Kränzen ſchmückten.

Niederbeuna, den 3. Mai 1876.
Die Wittwe nebſt Kinder.

Civilſtands Regiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 1. bis 7. Mai 1876.

Eheſchließungen: der Eiſenbahn Beamte R. A. Gentſch aus Erfurt
und A. H. Rindfleiſch, Unteraltenburg 22.; der Tiſchlermſtr. K. W. A. Eydner
aus Halle und A. L. J. Prall, Markt 31.; der Fabrikarbeiter Fr. G. Große,
kurze Straße 1., und J. M. Dietz aus Halle der Kgl. Reg. Seer. Aſſiſt. K. Fr.
E. Jödicke, Nußbaum Allee, und J. E. A. Frauenheim, Neumarkt 23.; der Ser-

eant im Thür. Huſ. Reg. Nr. 12. F. A. Hodam und E. B. Helbig, Breiteſtr.
1.; der Schneider Ed. R. Jäger und die verw. Korbmachermſtr. Weniger, A. R.

B. geh. Schubert Unteraltenburg 1,; der Schuhmachergeſell Fr. W. Schneider
aus Halle und H. L. Gottſchalk, Sirtiſtr. 7.

Geboren: dem Schuhmachermſtr. A. Heſſe eine T., gr. Sirxtiſtr. 3.; dem
Schuhmachermſtr. J. G. Große eine T., Weinberg 1.; dem Handarb. Fr. W.
Mettin eine T., kl. Ritterſtr. 13.; dem Maurer H. R. Bauer eine T., Roſenthal
D. dem Schmied Fr. Fleiſcher eine T., Hirtenſtr. 10.; dem Handarb. Fr. A.
Tauche eine T., Halbmondſtr. 1.; dem Fabrikanten K. Trardorf ein S., Halleſche
Straße.Oeſtorden: des Handarb. Günſchel T., Anna Marie, 8 M., Darmentzün-

dung, Schmaleſtr. 27.; der Kgl. General Arzt a. D. Dr. Heinrich Moritz Erich
Schwarz, 89 J. 8 M. T., Lungenlähmung, Karlſtr. 1.; ein außerehel. Sohn,
10 T., Krämpfe des Schuhmachermſtrs. Große T., Louiſe Minna, 3 T., Schwäche,
Weinberg 1.; des Maurers Linke S., Guſtav, 5 J. l M. 28 T., Lungenlähmung,
Breiteſtr. 17.; die verw. Handarb. Th. Ködel, 73 J., Altersſchwäche, Roſenthal
16.; des Glaſermſtrs. Elbe T,, Emma Anna, 5 W. 4 T., Krämpfe, Oberbreite-
ſtraße 5.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg.
Hom. Getrauet: der Sergeant der 4. Escad. Kgl. Thür. Huſ. Reg.

Nr. 12. Hodam mit Jgfr. E. B. Helbig. Beerdigt: den 5. Mai der Kgl.
General Arzt a. D. Dr. Schwarz.

Stadt. Getauft: Bertha Anna und Max Paul, Zwillingskinder des
Bürg. und Schuhmachermſtrs. Biebach; Johanna Bertha, T. des Handarb. Künzel.

Getrauet: der Cigarrenfabrikant W. O. Mühlpfordt in Gotha mit Jgfr.
O. L. A. Sperl hier. Beerdigt: den 2. Mai die älteſte Zwillingstochter
des Bürg und Kürſchnermſtrs. Städter den 4. die einzige T. II. Ehe des Hand
arbeiters Günſchel; den 5. ein unehel, Zwillingsſohn; den 6. der 4. S. des Maurers
Lincke.

Neumarkt. Getauft: Adolph Heinrich, Sohn des Handelsmanns
Müller. Getrauet: der Kgl. Regier. Secret. Aſſiſtent Jödicke mit Jgfr. J.
E. A. Frauenheim. Beerdigt: den 10. Mai der Schmiedegeſell Wuſtlich.

Altenburg. Getrauet: der Glaſer Dietze mit Jgfr. J. E. W. Hoffmann.
Beerdigt: den 6. Mai die Tochter des Schuhmachermſtrs, Große.

Am Bußtage (10. Mai) predigen
Vormittags: Nachmittags:

Domkirche Herr Conſ. R. Leuſchner. Herr Diac. Martius.
Stadtkirche Herr Paſtor Heineken. Herr Diac. Hildebrandt.
Se Herr Paſtor Dreiſing.Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.

Domgemeinde: Früh s Uhr Beichte und Abendmahl. Herr Conſiſtorial-
rath Leuſchner. Anmeldung.

Stadtgemeinde. Früh 7 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl. Herr
Paſtor Heineken. Anmeldung. Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl. Hr. Diac. Hildebrandt. Anmeldung.

Neumarktsgemeinde: Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte und
Abendmahl. Anmeldung.

Altenburger Gemeinde: Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte
und Abendmahl
Um 9 Uhr früh und 2 Uhr Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt.

Der Marktpreis der Ferken in der Woche vom 30. April bis
mit 6. Mai 1876 war pro Stück: 13 50 5 bis 19 50

Merſeburg, 2. Mai. Unter dem Vorſitz des Herrn Regie
rungsraths v. Schlechtendal hielt der Sächſiſch Thüringiſche Verein
für Vogelkunde und Vogelſchutz geſtern ſeine Monatsſitzung hierſelbſt
ab. Den von nah und fern zahlreich erſchienenen Mitgliedern legte
der Vorſitzende nach Verleſung des Protocolls der letzten Sitzung eine
reichhaltige Sammlung von Bälgen ausländiſcher Vögel vor. Dieſelbe
waren von Hrn. Dr. Rey aus Leipzig zu dieſer Sitzung freundlichſt
geliehen und wurden vom Vorſitzenden einer Beſprechung unterworfen.
Hieran ſchloß ſich eine kürzere Discuſſion über die Verſendung der
lebenden Vögel und deren Fütterung während der Reiſe. Herr Paſtor
Thienemann hielt alsdann einen mit großem Jntereſſe aufgenommenen
Vortrag über Zaunſchlüpfer und die Lebensweiſe des allbekannten
Zaunkönigs an der Hand von Neſtern und Gelegen entwarf er eine
Beſchreibung der ebenfalls die Zäune durchſtreifenden beſcheiden und
faſt unbemerkt lebenden Heckenbraunelle. Ueber Nashornvögel und
Südamerikaniſche, Aſiatiſche und Afrikaniſche Kukukarten unter Vor
legung von Bälgen und Darlegung des Ueberganges in der Verwandt-
ſdeft ſprach hierauf Dr. Rey. Es knüpfte ſich daran eine Debatte
über die Frage, ob in dieſem Jahre die Nachtigallen im Parke der
Berggeſellſchaft zu Halle wegen der großen Anſiedlung der Staare
auf den Bäumen weggeblieben ſeien, angeregt wurde. Man kam zuder Feſtſtellung daß ſich die Nachtigallen im laufenden Jahre über-

haupt erſt ſpät der ungünſtigen Witterung wegen hören laſſen und

m e en

daß ein nachtheiliger Einfluß der Anſiedlung von Staaren auf die

Wiederkehr der Nachtigallen ſich ſonſt Nirgends gezeigt habe und durch
Nichts zu begründen ſei.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilhelm feiert im nächſten Jahre ſein ſiebenzig

jähriges Dienſtjubiläum. „Es iſt aufgefallen“, ſo ſchreibt man „daß
der Kaiſer ſchon am 1. Januar zum Offizier ernannt wurde, da
derſelbe doch erſt am 22. März 1807 das Patent als Fähnrich bei
der Garde zu Fuß erhielt. Fähnriche ſtanden damals im Offizier
rang. Der Grund iſt folgender: Jn jener Unglückeézeit ſchrieb König
Friedrich Wilhelm II. an den in Königsberg weilenden Prinzen
„Da an Deinem Geburtstage vielleicht keine Gelegenheit ſein wird,
Dich ordentlich einzukleiden weil Jhr nach Memel müßt, ſo ernenne
ich Dich ſchon heute zum Offizier und habe Dir auch eine Jnterims-
Uniform anfertigen laſſen.“ Welche Schrecken wieviel Gram birgt
in dieſem denkwürdigen Schreiben das kleine Wörtchen „pvielleicht“.
Die ferneren Daten des Avancements ſind folgende: 24. December 1807
Secondelieutenant, 15. Juni 1813 Premierlieutenant mit Patent vom
15. Mai (Neudorf in Schleſien), 30. October 1813 Capitän (in
Breslau), 30. Mai 1814 Major (in Paris), 30. März 1817 Oberſt,
30. März 1818 Generalmajor, 18. Juni 1825 Generallieutenant,
10. September 1840 General der Jnfanterie, 1. März 1854 General
Oberſt der Jnfanterie.“

Lublinitz, 2. Mai. (Mord.) Geſtern Abend wurde der
Gaſtwirth Zweig aus Pawonkau am Waldrande der Chauſſee Pawonkau-
Zawadoski, ca. 100 Schritt von ſeiner Behauſung entfernt, in knieen-
der Stellung mit durchſchnittenem Halſe entſeelt vorgefunden. Bei
der Leiche wurde eine Taſchenuhr und Kette, ſo wie ein Portemonnaie
mit Geld vorgefunden und ein mit Slut beflecktes Meſſer lag am
Boden; dagegen wird Papiergeld, das der Ermordete bei ſich gehabt
haben ſoll, vermißt, ſo daß ein Raubmord vermuthet wird. Heute
findet gerichtliche Section und Unterſuchung an Ort und That ſtatt.

(Seltene Corpulenz.) Unter den vor ea. acht Tagen
nach Weſel zur Uebung einberufenen Landwehrleuten der Fußartillerie
befand ſich ein Wirth aus Vochum, welcher im Alter von 27 Jahren
und bei einer Größe von 1 Meter 68 Centimeter das ſeltene Gewicht
von 378 Pfund hatte. Bei der großen Corpulenz war für den
Wehrmann keine paſſende Uniform vorhanden. Da er auch im Uebrigen
zum Dienſt untauglich war, ſo mußte ſeine Entlaſſung beantragt
werden. Dieſe wurde denn auch genehmigt.

Geeſtemünde, 2. Mai. (Eine angſtvolle Eiſenbahnfahrt.)
Der Viehhändler P. Meier aus Lilienthal befand ſich am Dienstag
in einem mit Vieh befrachteten Extazuge von Berlin nach Bremen.
Auf dem Bahnhof Stendal war kurzer Aufenthalt und Meier wollte
die Gelegenheit benutzen um nach ſeinem in einem der letzten Waggons
befindlichen Schlachtvieh zu ſehen. Jn dem Augenblicke aber, als der
ſelbe ſich an einen der Wagen angeklammert hatte, ertönte das Signal
zur Abfahrt und es blieb ihm keine Zeit, um herabzuſpringen. Hätte
er den Sprung gewagt, ſo würde er wahrſcheinlich zermalmt worden
ſein da er zwiſchen zwei Wagen eingepfercht war. Er mußte alſo
wohl oder übel in ſeiner gefährlichen Lage, über ſich eine dünne Eiſen-
ſtange und unter ſich ebenfalls eine dünne Stange und die Puffer,
ausharren. Endlich nach dritthalbſtündiger Fahrt, während welcher
Meier fortwährend den gewiſſen Tod vor Augen ſah, wurde er aus
dieſer gefährlichen Situation erlöſt, da eben in dem Augenblick, als
ihn der Reſt ſeiner Kräfte zu verlaſſen drohte, der Zuz in den
Uelzener Bahnhof einfuhr, um einige Minuten zu raſten. Meier
wurde gus ſeiner unglücklichen Lage befreit und mit geſchwollenen Armen,
an allen Gliedern zitternd und kaum fähig, ſich aufrecht zu erhalten,
in den im Zuge befindlichen Perſonenwagen geſchafft. Hier erholte
ſich derſelbe einigermaßen wieder doch war er noch geſtern nicht voll
ſtändig wieder im Beſitz ſeiner Kräft. (Pr, Ztg.)

Niederbaieriſche Sonntagsfeier. Das „Regens-
burger Tageblatt“ berichtet: „Nachdem erſt vor wenigen Monaten in
dem benachtbarten Breitenberg in der dortigen Kirche ein Raufexceß
mit obligaten Meſſerſtichen ſtattgefunden hat dieſer Act unerhörter
Rohheit auch im Markte Wegſcheid ein würdiges Seitenſtück gefunden.
Die Oſterfeiertage ſehen alljährlich unſere gut katholiſchen durch die
40tägige Faſtenzeit durchaus nicht entnervten Bauernburſchen zu
neuem ritterlichem Streite verſammelt. So warfen ſich auch am Oſter-
montage im Klein ſchen Gaſthauſe dieſe „Helden“ die oftmals geleerten
Bierkrüge an die harten Köpfe. Die unterliegende Partei zog ſich
endlich in die nahe Kirche zurück, aber ſelbſt dieſer heilige Ort ver
mochte aicht den Siegeslauf ihrer Bedränger aufzuhalten. Mit Meſſern
und Raufeiſen wurde der „Kampf“ in der Kirche fortgeſetzt, das
wilde Geſchrei der Streitergund die Jammerrufe der Betenden hallten
in dem hohen Gewölbe. Einem der Raufbolde wurden in der Kirche
10 Wunden am Kopfe beigebracht. Von der Kirche verpflanzte ſich
die Schlacht auf die Straße, wo ihr endlich durch die Jntervention
der königlichen Gendarmerie ein Ende gemacht wurde. Die Kirche
wurde auf Anordnung des Herrn Pfarrers geſchloſſen und harrt nun
der biſchöflichen Einweihung der Gottesdienſt wird in einer nahen
Capelle abgehalten.
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nſecten und deren Eier c. von den Obſtbäumen
fern zu halten, empfiehlt es ſich, im Frühjahre und Sommer bei
trockener Witterung die Rinde derſelben mit unvergohrener Miſtjauche
tüchtig zu beſtreichen wodurch dieſe den Bäumen ſchädlichen Thiere und
Pflanzen vertilgt und fern gehalten werden.

Die Roßkaſtante als Heilmittel. Jn der nächſten Zeit
bietet uns die Natur durch die Roßkaſtanie ein ausgezeichnetes Heil-
mittel gegen körperliche Leiden. Außer den bekannten Eigenſchaften
dieſes Baumes beſitzt nämlich die Blüthe deſſelben eine wunderbare
Kraft, rheumatiſche Schmerzen zu heilen oder weſentlich zu lindern.
Wenn dieſe Blüthe in ihrer erſten Schönheit iſt, wird ſie vom Baum
und vom Stengel gepflückt und damit eine Flaſche gefüllt. Darauf
gießt man 90 gradigen Spiritus und läßt die Flaſche an einem dunkelen
Ort etwa 6 Wochen ſtehen. Nach Verlauf dieſer Zeit gießt man die
Flüſſigkeit ab und gewinnt zum Einreiben ein vorzügliches Mittel
gegen oben genannte Leiden. Jn Mecklenburg, wo dieſes Heilmittel
vor einigen Jahren bekannt und durch die Preſſe weiter verbreitet
wurde, wird es viel und mit dem beſten Erfolg angewandt. Man
thut gut, ſich gleich Vorrath für längere Zeit zu verſchaffen.

Am 29. April Nachmittags wurde in der Behauſung des
verſtorbenen Kaufmanns Michalsky in Nordhauſen in der Sundhäuſer
Straße Auction abgehalten. Unter dem Hauſe weg fließt der Mühl-
graben. Als der Auctionator im Hausflur mitten im Verſteigern be
griffen war und eben einen Zuſchlag ertheilte, verſank ob der Er
ſchütterung der Boden in die Tiefe und Auctionator und einige
Bieter mußten ein unfreiwilliges kaltes Bad nehmen.

Dresden, 5. April. Die reichſte Frau in Dresden, ja
vielleicht wohl des ganzen Sachſenlandes, iſt vorgeſtern Mittag ge
ſtorben. Es iſt dies Frau Thekla Souchay, geb. Schunck, die
nachgelaſſene Gattin des vor einigen Jahren allhier verſtorbenen aus
England und Sachſen übergeſiedelten Rentiers Souchay. Laut teſta-
mentlichen Urkunden hinterließ derſelbe ſeiner aus Leipzig gebürtigen
Gattin die Summe von 21 Millionen Thalern nebſt der reizenden,
burgartig gebauten Beſitzung am rechten Elbufer, dicht hinter den
Preußiſchen Schlöſſern, am Wege nach Loſchwitz zu. Kinder haben die
Verſtorbenen nicht hinterlaſſen und das coloſſale Vermögen erben meiſt
in England lebende Verwandte. Ob Frau Souchay in ihrem Teſta
mente einige Legate zu milden Zwecken ausgeſetzt hat, wird die Zeit
lehren.

Ein Piſtolenduell. Darmſtadt, 3. Mai. Unſere
Stadt wurde heute Morgen durch den unglücklichen Ausgang eines
Piſtolenduells zwiſchen zwei Polytechnikern, von denen der eine, Herr
Jung aus Grünberg, einen Schuß in den Unterleib erhielt, der nach
wenigen Stunden den Tod herbeiführte, in lebhafte Aufregung verſetzt.
Der ſchuldige Theil wurde natürlich ſofort verhaftet und ſieht hoffent-
lich einer exemplariſchen Strafe entgegen.

Die Eiſenbahnfrage im Abgeordnetenhauſe.
Die Eiſenbahnvorlage iſt im Laufe der verfloſſenen Woche vom

Abgeordnetenhauſe in dreifacher Leſung berathen und ſchließlich mit
beträchtlicher Mehrheit angenommen worden.

Indem das Abgeordnetenhaus es nach der erſten Leſung ablehnte,
die Vorlage erſt zur Vorprüfung an eine Commiſſion zu verweiſen,
gab es von vornherein die Abſicht zu erkennen, dem Streben und
Ziel der Regierung im Allgemeinen ſeine Zuſtimmung und moraliſche
Unterſtützung zu gewähren die genauere Prüfung des Plans aber zu
nächſt den Reichsorganen zu überlaſſen. Es entſprach dies der Auf-
faſſung, von welcher die Staatsregierung ſelbſt bei der Vorlegung des
Entwurfes ausgegangen war: die amtliche Denkſchrift ſagte ausdrücklich,
daß die gegenwärtige Vorlage nur eine vorläufige Ermächtigung zu den
Verhandlungen mit dem Reiche bezwecke, vorbehaltlich der ſpäteren
Prüfung des Ergebniſſes dieſer Verhandlungen auch Seitens der Lan
desvertretung.

Der Miniſter Präſident Fürſt Bismarck betonte aber gleich bei
der erſten Berathung daß die Stellung der Regierung dem Reiche
gegenüber von vornherein eine ganz andere ſei, wenn ſie, geſtärkt
durch die Zuſtimmung der preußiſchen Vertretung der nächſt ſchwer-
wiegenden im deutſchen Reiche, in die Verhandlungen eintrete.

Abgeſehen aber von dem Gewicht dieſer Zuſtimmung, wird die
Berathung im Abgeordnetenhauſe weſentlich dazu beigetragen haben,
die wirkliche Bedeutung des Regierungsgedankens, im Gegenſatze zu
den vielfachen Entſtellungen, welche derſelbe in der öffentlichen Erör-
terung gefunden hat beſtimmter hervortreten zu laſſen und dadurch
die Schärfe des Widerſpruchs und des Widerſtrebens auf manchen
Seiten zu mildern.

Obwohl der Zweck der Regierungsvorlage bereits in der amtlichen
Denkſchrift einfach und klar bezeichnet war, ſo gab doch die mündliche
Erörterung die erwünſchte Gelegenheit, auf die mannichfachen Miß-
verſtändniſſe und Uebcätreibungen, welche ſich an die Ankündigung des
wichtigen Schrittes geknüpft hatten und trotz jener Darlegung hart-
näckig aufrecht erhalten wurden, näher einzugehen.

Es gereichte dem Verlauf und Ergebniß der Verhandlung unzwei
felhaft zu großem Vortheil, daß alle Bedenken, welche vom politiſchen
und vom wirthſchaftlichen Standpunkte gegen den Plan der Regierung
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gehegt werden von einem der bedeutendſten Redner der Fortſchritts
partei von vornherein in einem oratoriſch glänzenden Geſammtbilde
vorgeführt wurden?* Die Vertreter der Regierung ſowie die Freunde
ihres Plans erhielten hierdurch Gelegenheit, dem gegenüber alsbald
darzulegen wie alle jene Bedenken ſich auf ein falſches Bild von den
Abſichten der Regierung gründen und für die wirkliche Lage der Sache
von keiner Bedeutung ſind.

Fürſt Bismarck hob vom erſten Augenblicke hervor, daß es eine
wirthſchaftliche Frage ſei, um die es ſich handele, und bat, daß man
die hohe Politik nicht in dieſe Frage einmiſchen möge er legte
dann näher dar, wie er als Miniſter und Reichskanzler mit Nothwen
digkeit zu dem jetzigen Vorhaben habe kommen müſſen, wenn er der
Pflicht nachkommen wolle die Abſichten der Reichsverfaſſung in Bezug
auf das Eiſenbahnweſen zur Wahrheit werden zu laſſen und die Eiſen
bahnen dem öffentlichen Verkehre in vollem Maße dienſtbar zu machen.
Alle theoretiſchen Rechte, die zu dieſem Zwecke dem Reiche verliehen
werden, ſeien nicht ſo ſtark, wie der eigene Beſitz eines großen Eiſen
bahnnetzes welcher eine magnetiſche Einwirkung auf andere Bahnen
ausübe.

Zur Abweiſung der aus anderen deutſchen Staaten erhobenen
Bedenken und Befürchtungen ſagte Fürſt Bismarck: dieſelben hätten
nicht laut werden können wenn man abgewartet hätte, was die Re
gierung eigentlich wolle, den anderen Staaten wider ihren Willen
ihre Staatsbahnen zu nehmen liege weder in der Abſicht noch in der
Möglichkeit. Die Regierung werde übrigens in der Sache nichts über
eilen in keiner Beziehung drängen nichts zu feindlichen Fragen zu
ſpitzen, ſondern die Sache als eine rein wirthſchaftliche behandeln und
einen gewaltſamen Druck nach keiner Weiſe üben.

Jn gleicher Weiſe hob der Handelsminiſter hervor, daß die preu
ßiſche Regierung lediglich im bundesfreundlichen Sinne, unter Berück
ſichtigung gerade der Intereſſen aller einzelnen Bundesglieder, mit dem
Vorſchlage hervorgetreten ſei, die preußiſchen Staatsbahnen auf das
Reich zu übertragen. Durch dieſen Schritt ſoll jede Spannung, welche
etwa zwiſchen den verſchiedenen Intereſſen entſtehen möchte ein für
alle Mal beſeitigt und kein Bundesſtaat geſchädigt werden.

Auch der Finanzminiſter betonte, wie es ſich vor Allem darum
handele, dem Reiche zum allgemeinen Wohle einen erweiterten Wir
kungskreis zu geben und ſprach die Zuverſicht aus daß das ſchließ
liche Ergebniß nicht ein weiteres Zerwürfniß, ſondern ein Zuſtand be
feſtigten Friedens ſein werde.

Das Abgeordnetenhaus hat an ſeinem Theile der Regierung die
Ermächtigung zu dem wichtigen Vorgehen nicht verſagen wollen alle
diejenigen Parteien, welche ſeither in den entſcheidenden Momenten zur
Regierung ſtanden haben ihren Geſichtspunkten für die öffentliche
Wohlfahrt und für die Stärkung der Reichseinrichtungen auch jetzt
bereitwillig Zuſtimmung und Unterſtützung gewährt und ſchließlich
hat eine Mehrheit von 56 Stimmen die Vorlage angenommen.

Die Verhandlungen und das Ergebniß derſelben werden unzwei-
felhaft von großer Bedeutung für die weitere Klärung der Meinungen
und Stimmungen in ganz Deutſchland ſein, und wenn, wie zu er
warten, demnächſt das Herrenhaus ſich den Beſchlüſſen des Abgeord
netenhauſes anſchließt, ſo wird die Staatsregierung „geſtärkt durch
dieſe ſchwerwiegende Zuſtimmung“ mit erhöhter Zuverſicht in die wei
teren Verhandlungen eintreten können.

Politiſche Rundſchau.
Der Kaiſer iſt am 4. Abends 98/, Uhr in beſtem Wohlſein

aus Wiesbaden wieder in Berlin eingetroffen. Vom Bahnhofe aus
begab ſich der Kaiſer direct ins königliche Schloß und ſtattete daſelbſt
der Großherzogin Mutter von Mecklenburg Schwerin einen Beſuch
ab. Am 5. Vormittags 8 Uhr begab ſich der Kaiſer mittelſt
Extrazugs der Potsdamer Bahn bis zur Wildparkſtation und beſich
tigte gleich nach der Ankunft bei den Communs das LehrJnfanterie
bataillon und hierauf im Luſtgarten die drei Lehrbataillone des
1. Garderegiments z. F. Nach Beendigung der Beſichtigungen be
gab ſich der Kaiſer noch nach Schloß Babelsberg und nahm daſelbſt
die neuen Anlagen in Augenſchein.

Der Kronprinz trifft am 23. Mai zum 50 jährigen Dienſt-
jubiläum des commandirenden Generals von Kirchbach in Poſen
ein. Dem Vernehmen nach wird General v. Kirchbach aus Anlaß
ſeines Jubiläums zum Feldmarſchall ernannt werden.

Das Abgeordnetenhaus begann in der Sitzung am 4. Mai
mit der 2. Berathung des Geſ. Entw. über die evangeliſche Kirchen
verfaſſung. Art. 1. lautet dem Commiſſionsbeſchluſſe nach: „Die
in der Kirchengemeinde- und Synodalordnung vom 10. September
1873 und in der anliegenden Generalſynodalordnung vom 20. Jan.
1876 beſtimmten und nach dieſen Vorſchriften zuſammengeſetzten
Synodalorgane üben die nachſtehenden Rechte nach Maßgabe dieſes
Geſetzes.“ Der Abg. Dr. Brül, der gegen die Vorlage ſprach, be
ſtritt, daß die Synodalordnung eine formell legale Entſtehung habe,
welche Behauptung der Abg. v. Sybel zu widerlegen ſuchte. Der
Abg. Knörcke plaidirte mit großer Energie gegen die Vorlage, die
gar nicht dazu angethan ſei, der evangeliſchen Kirche die ihr ver
heißene Selbſtſtändigkeit zu geben. Art. 1. wurde darauf mit großer
Majorität angenommen. Bei Art. 2., welcher von den durch die



Kreisſynode auszuübenden Rechten handelt, verlas der Abg. Windt-
horſt (Meppen) Namens der Centrumspartei eine Ecklärung, daß
ſie ſich der Vorlage gegenüber ablehnend verhakn müſſe, da ſie die
ſtaotlichen Organe nicht fur berechtigt halte, in die Conſtituirung
der evangeliſchen Kirche einzugreifen. Der Art. 2., wie die Art. 4.
bis 7. und 9. wurden ohne Debatte angenommen. Ueber Art. 12.,
Gültigkeit der Kirchengeſetze, entſpann ſich eine längere Debatte.
Schließlich wurde beſchloſſen, daß kirchliche Geſetze und Verordnungen
nur inſoweit rechtsgültig ſein ſollen, als ſie mit einem Staatsgeſetz
nicht in Widerſpruch ſtehen. Die Sanction eines Kirchengeſetzes
darf beim König nicht eher beantragt werden, als bis durch eine
Erklärung des Staatsminiſteriums feſtgeſtellt iſt, daß gegen das
Geſetz von Staatswegen nichts zu erinnern iſt. Hierauf wurde die
Berathung vertagt. Jn der Sitzung am 5. wurde der Reſt der
2. Berathung des Geſ. Entw. über die evangeliſche Kirchenverfaſſung
erledigt. Eine längere Debatte erhob ſich über Artikel 14. und 14 a.,
welche die Hauptbeſtimmungen für das Beſteuerungsrecht der Ge
neralſynode enthalten. Namentlich der von der Commiſſion neu
eingefügte Artikel 14a. war der Kernpunkt des Meinungsaustauſches.
Nach demſelben darf die Geſammtſumme der von der Provinzial
Synode zu beſchließenden Umlagen für provinzielle und landeskirch
liche Zwecke 4 Procent der Geſammtſumme der Klaſſen und Ein
kommenſteuer nicht überſteigen. Wie viel von den innerhalb dieſer
Grenzen zuläſſigen Umlagen durch die Provinzialſynoden und wie
viel durch die Generalſynode ausgeſchrieben werden kann, wird durch
landeskirchliches Geſetz beſtimmt. Statt dieſes letzten Satzes bean
tragte der Abg. Richter (Sangerhauſen) folgende Faſſung: „Von
den innerhalb dieſer Grenzen zuläſſigen Umlagen können durch die
Provinzialſynoden für provinzielle Zwecke 3, durch die General-
Synode für landeskirchliche Zwecke 1 Procent abgeſchrieben werden.“
Für dieſen Antrag traten außer dem Antragſteller die Abgg. Techow,
Schmidt (Sagan), Miquéèl ein, während gegen denſelben und für
die Commiſſionsfaſſung die Abgg. v. Benda, Dr. Wehrenpfennig
und der Referent Dr. Gneiſt eintraten. Schließlich wurde die Com-
miſſionsfaſſung angenommen. Zu prinzipieller Höhe erhob ſich die
Debatte wieder bei dem Antrage der Abgg. Klotz und Virchow, wel
cher nach Analogie des Altkatholikengeſetzes für den Fall, daß eine
erhebliche Anzahl von Kirchengemeindegliedern aus der evangeliſchen
Landeskirche ausſcheidet und ſich zu einer Religionsgeſellſchaft ver
einigt, ohne den Bekenntnißſtand zu ändern, dieſen die Mitbenutzung
des Kirchenvermögens ſichern wollte. Der Kultusminiſter beſtritt
jedoch das practiſche Bedürfniß und zeigte den großen Unterſchied
wiſchen dieſer und der Altkatholikenfrage, ein Unterſchied, den derbe Windthorſt (Meppen) natürlich nicht anerkannte. Schließlich

wurde der Antrag mit großer Majorität abgelehnt. Dann wurde
noch ſtatt des Art. 21 a. der Commiſſionsvorſchläge die ſchärfere
Faſſung Virchows angenommen, nach welcher den Organen der
Landeskirche eine Mitwirkung bei der Anſtellung der theolo-
giſchen Profeſſoren und der Seminar-Directoren nicht zuſteht.

Auf der Tagesordnung am 6. ſtand zunächſt die erſte Berathung
des Geſ. Entw, betr. die Verlegung des Etatsjahres die Vorlage
wurde an die Budgetcommiſſion überwieſen. Es folgte darauf die
zweite Berathung des Geſ. Entw, betr. die Vertheilung der öffent-
lichen Laſten bei Grundſtückstheilungen und die Gründung neuer
Anſiedelungen in den Provinzen Preußen, Brandenburg, Pommern,
Poſen, Schleſien und Sachſen. Dieſer Geſ. Entw., welcher nach
den Ausführungen des Abg. Hundt v. Hafften der erſte Schritt iſt,
um die Hauptaufgabe einer guten Finanzverwaltung zu erfüllen
dem ländlichen Proletariat entgegenzutreten und durch Ocganiſation
des Realcredits und Ecleichterung der Anſiedelungen den Auswande-
rungen vorzubeugen wurde mit geringen Abänderungen in der
von der Regierung vorgeſchlagenen Faſſung angenommen. Nächſte
Sitzung am 9. Mai.

Jn der Sitzung der baieriſchen Abgeordnetenkammer am 4.
wurde bei der fortgeſetzten Berathung über die Caſſation der Abge-
ordnetenwahlen von München I. der von Hörmann und Schauß
geſtellte Antrag, die Sache zur weiteren Prüfung und Veranlaſſung
weiterer Erhebungen an die Abtheilung zurückzuverweiſen, abgelehnt
und der Abſatz 1. und 2, des Commiſſionsantrags, worin die
Caſſation der Wahlen von München I. ausgeſprochen und ferner
das Miniſterium aufgefordert wird, dafür zu ſorgen, daß der
Münchener Magiſtrat bei den vorzunehmenden Neuwahlen das
Wahlgeſetz beſſer beobachte, in getrennter Abſtimmung bei Namens-

aufruf mit 77 gegen 65 Stimmen angenommen. Der neue
Biſchof von Paſſau, Joſef Franz Weckert, hat einen Hirtenbrief in
deutſcher Sprache an alle Angehörigen ſeiner Diöceſe und zugleich
ein in lateiniſcher Sprache abgefaßtes Hirtenſchreiben an ſeine Diö-
ceſangeiſtlichkeit erlaſſen. Jn dem Schreiben an die Geiſtlichkeit er
mahnt der Biſchof dieſe zur Geduld und Nachſicht, ſie ſoll in ihren
Reden und Worten Alles vermeiden, was die Gemüther erbittern
und entfremden könnte, und nach Kräften mit allen Menſchen in
Frieden leben.

Nachdem die zweite badiſche Kammer am 3. die General
debatte über die Schulgeſetznovelle beendigt hatte, wurde am 4. der
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erſte Artikel, betreffend die geſetzliche Einführung gemiſchter Schulen

mit Beibehaltung des confeſſionellen Unterrichts mit allen gegen die
Stimmen der Ultramontanen angenommen.

Die Co nmiſſion des Schweizer Nationalraths für das Fabrik
geſetz hat bei der zweiten Leſung den Normalarbeitstag auf 11
Stunden feſtgeſetzt.

Nachdem in der Sitzung des engliſchen Unterhauſes am 4.
der Deputirte James die Mittheilung gemacht hatte daß er einen
Antrag eingebracht habe, dahin gehend der Regierung formell ein
Tadelsvotum für die Sprache zu ertheilen, in welcher die Proclamation
über die Annahme des neuen Titels abgefaßt iſt erklärte der
Premier Disraeli, er faſſe die Jnterpellation James nicht nur als
ein Tadelsvotum auf, ſondern als Mißtrauensvotum. Die Be-
rathung derſelben wurde auf nächſten Donnerstag feſtgeſetzt. Jn
der Sitzung am 5. erklärte Disraeli auf eine Anfrage des Depu
tirten Johnſtone, die Pforte habe die Abſicht, Montenegro zu be
ſetzten beſtimmt in Abrede geſtellt. Eine Nothwendigkeit, der
Pforte irgend welchen Rath anzubieten, habe nicht vorgelegen. Jm
weiteren Verlaufe der Sitzung erklärte Disraeli infolge eines An
trages des Deputirten Cochrane auf Vorlegung der auf die Occu
pation von Klokand bezüglichen Correſpondenz, er fürchte Rußland
nicht Rußland habe ſeine vor Kurzem abgegebene Erklärung nicht
als eine Drohung aufgefaßt die ruſſiſche Regierung wiſſe, daß
England die in der Natur der Sache liegende Entwickelung des
ruſſiſchen Reiches in Aſien nicht mit eiferſüchtigen Blicken betrachte
ebenſo ſei es ſelbſtverſtändlich, daß England entſchloſſen ſei, das
indiſche Reich und ſeigen Einfluß im Orient aufrechtzuerhalten.
Rußland kenne dieſe Abſichten und halte ſie durchaus nicht für un
verträglich mit dem guten Einvernehmen zwiſchen den beiden Ländern.
Dieſes Einvernehmen zwiſchen England und Rußland ſei niemals
inniger geweſen, als gegenwärtig. Rußland habe eine große Miſſion
im Orient, ſeine Eroberungen in Central Aſien ſeien für die dortige
Bevölkerung ebenſo vortheilhaft, wie die Englands in Jadien für
die indiſche Bevölkerung geweſen ſeien. Rußland habe eben ſo viel
Recht, in Aſien Eroberuagen zu machen, als es England hatte, dies
in Jndien zu thun. Nach dieſer Erklärung Disraelis zog Coch
rane ſeinen Antrag zurück. Hierauf erklärte der Kanzler der
Schatzkammer, Northcote, dem Deputirten Wolff gegenüber, daß
die einzelnen Regierungen bis jetzt den Seemächten noch nicht den
Vorſchlag gemacht hätten, den Suezkanal gemeinſchaftlich zu er
werben, doch ſei die engliſche Regierung bereit, einen ſolchen Vor
ſchlag zu acceptiren.

Bei der Berathung der ſpaniſchen Deputirtenverſammlung über
die Religionsfraze wurde von dem früheren Miniſter Romero Ottiz
ein Antrag eingebracht und begründet, durch welchen der bezügliche
Artikel der Conſtitution vom Jahre 1869 wieder hergeſtellt werden
ſoll. Ortiz ſprach ſich in längerer Rede für Gewiſſensfreiheit aus
und richtete dabei u. A. die Frage an die Ultramontanen ob ſie
etwa die 39, zur Zeit in Spanien vorhandenen proteſtantiſchen
Gotteshäuſer wieder ſchließen oder etwa alle Proteſtanten aus
Spanien vertreiben wollten. Der Deputirte Ferdinand Alvarez
erklärte wiederum, daß dies allerdings ihre Abſicht ſei. Auf eine
Anfrage von Orttiz erklärte hierauf der Juſtizminiſter, daß die
Andersgläubigen die nämlichen bürgerlichen Rechte, wie die römiſchen
Katholiken genießen ſollten. Der Antrag von Ortiz wurde übrigens
mit 190 gegen 33 Stimmen abgelehnt. Ebenſo wurde im weiteren
Verlaufe der Sitzung ein zu dem Artikel 11. der Conſtitution ge-
ſtelltes Amendement, nach welchem der Cultus der Andersgläubigen
nicht öffentlich ausgeübt werden ſolle, mit 163 gegen 12 Stimmen
verworfen.

Das neue ſerbiſche Miniſterium hat ſich conſtituirt: Steveza
iſt Präſident und Miniſter für öffentliche Bauten, Riſtic Vicepräſident
und Miniſter des Auswärtigen, Milojkowic Miniſter des Jnnern,
Gruic Juſtizminiſter u. ſ. w.

Nach zuverläſſigen Nachrichten aus Montenegro hat der Fürſt
ein Beobachtungscorps an der Oſtgrenze aufgeſtellt, weil die kriege-
riſchen Ereigniſſe ſich ſeinem Territorium genähert haben die aus
ſlaviſcher Quelle kommende Nachricht, daß die ganze Wahrkraft
Montenegros mobil gemacht worden ſei, entbehrt der Begründung.

Wie aus ſüdſlaviſcher Quelle verlautet, hätte Moukhtar Paſcha
ca. 3500 Pferde zuſammengezogen und ſtände anſcheinend im Be
griffe, eine abermalige Expedition nach Nikſic zu unternehmen. Jm
Hafen von Kleck iſt eine aus Aſien kommende, 2800 Mann ſtarke
tückiſche Truppenabtheilung gelandet worden.

Die Pforte hat dem Vernehmen nach ſich nochmals zur
Erneuerung der Waffenruhe bereit erklärt, damit aber die beſtimmte
Ankündigung verbunden, daß ſie, falls die Jnſurgenten ablehnen
ſollten, nur noch an die Waffen appelliren und jede weitere, noch
ſo wohlgemeinte Jntervention abzuweiſen genöthigt ſein würde.

Der König und die Königin von Griechenland ſind am 6.
Mai in Wien angekommen.

Das rumäniſche Cabinet Floreseu hat ſeine Demiſſion ge
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Der Fünſt betr

Abdul Kerim Paſcha iſt an Stelle Derwiſch Paſchas zum
türkiſchen Kriegsminiſter ernannt worden. Jn Bulgerien ſind
zwiſchen den bulgeriſchen Bauern und den Muhamedanern Unruhen
ausgebrochen.

Eine Ehe.
Roman von Ludwig Harder.

(Fortſetzung.)

Das Herz des alten Steuermanns war nicht im Stande, lange
zu zürnen. Ueberdies erhöhte die offenbare Pfiffigkeit des neuen
Matroſen noch die Achtung, welche Timm ſchon um der rieſigen
Quantität Grog, welche derſelbe bewältigt hatte, vor Stephan hegte.

„Habt mir viel unnöthige Schererei gemacht,“ murrte er daher
blos, „never mind, die Hauptſache iſt, daß Jhr da ſeid und ſo:
willkommen an Bord m

Früh am anderen Morgen fanden fich auch die Paſſagiere ein.
Zuerſt der alte Profeſſor der Botanik mit ſeiner Hornbrille, ſeinem
langſchößigen Rocke und ſeiner herrlichen Frau, einer Matrone,
die Alter und Schönheit vereinte, die ihre ärmliche Kleidung trug
wie einen Königsmantel und ihr weißes Haar wie einen Heiligen-
ſchein. Des Gatten unruhiger Sinn trieb ihn in ſeinem Alter noch
jenſeits der See, dem Glück nachzujagen, das Europa hartnäckig
verweigert, und ſie folgte ihm treu und ſtill wie der friedvolle Mond
unſerer unabläſſig haſtenden ſchaffenden, ruheloſen Erde.

Des Alten Raſtloſigkeit hatte ihn viel früher vor der Zeit an Bord
gejagt; nun trieb er ſich auf dem Deck umher und ſtand den Matroſen
im Wege, welche das Schiff zur nahen Abfahrt rüſteten. Seine
Frau ſaß regungslos und verwandte ihren wehmüthigen, abſchied-
nehmenden Blick nicht von der Heimathküſte, die ſie zum letzten-
male ſah. Der zweite Ankömmling war ein Amerikaner, ein
Mr. Steward, im carrirten Anzug den rothgebundenen Bädeker
unterm Arm. Er hatte, ein Sklave ſeiner vaterländiſchen Mode,
ſoeben die große Tour durch Europa beendet und kehrte nun höchſt
unbefriedigt, wie's dem erfahrenen Reiſenden ziemt, heim zu den
Seinen. Wie weit zurück war doch dies arme Europa noch! Nichts
als Betrug und Unbequemlichkeiten in Gaſthöfen, auf Eiſenbahnen,
in der Natur ſogar! War dies der vielgeprieſene Rhein daß Gott
erbarm! Er reichte dem Connektikut ja nicht das Waſſer! Vor
allem hatte Letzterer nicht die alten Steinhaufen und häßlichen Thürme,
welche die Rheinufer verunzieren. Solcher Plunder konnte ſich doch
auch nur in Deutſchland erhalten! Wenn es noch hübſch neumodiſch
comfortable Gaſthäuſer mit glitzernden Spiegelſcheiben wären

Die Dritte an Bord war eine Amerikanerin mit grauem An
zug, grauem Hut, grauem Schirm, grauen Handſchuhen, grauem
Koffer und grauem Geſicht. Sie war ſehr groß und ihre Wübel-
ſäule von ſo ſcharfer Ausbildung, daß man durch den dicken Stoff
ihres Kleides jeden einzelnen Knochen zu unterſcheiden meinte. Miß
Minnie Broadwoy trug eine Lorgnette, rauchte Cigarren, und ſproch
ſehr laut und ſicher, auch war ſie nicht mehr ganz jung aber ſie
hatte die eine gute Eigenſchaft, nicht viel Gepäck mit ſich zu führen,
eine Tugend welche man vergeblich bei den letzten Paſſagieren, der
Familie Herzling, geſucht haben würde.

Da kam nach einer Schaar von Kofferträgern zuerſt eine ſchmächtige,
alte Dame mit einem Geſicht voll unglaublich tiefer Runzeln
„Ankertaue“, nannte ſie der Steuermann in den Händen einen
ungeheuern Reiſeſack ſchleppend; hinter ihr tauchte ein ſchlankes,
blondes Fräulein auf bepackt mit Plaids und Regenſchirmen und
ein Vierteldutzend ſchlanker, blonder Fräulein folgte, Eine genau
ſo ausſehend, wie die Andere, dann kom der älteſte Sohn Hans
mit einem Vogelkäfig, hinter ihm die Zwillinge Wilhelm und
Wilhelmine, er den Hund, ſie die Katze ſchleppend, und zu aller
letzt das ſechsjährige Fritzchen, ein Stück Kuchen in der Hand.

Stephan der die Familie an Bord klettern ſah, zählte ſechs
Mädchen und drei Knaben und das Leben, welches ſie um ſich
her verbreiteten! das Rufen das Schreien und Plappern! Sie
reiſten nach Amerika, um einem alten unverheiratheten Onkel das
Haus gemüthlich zu machen.

Endlich, nachdem Alle und Alles glücklich an Bord gebracht,
erſchien noch eine kleine Amerikanerin mit runden Formen und einem
runden Geſichtchen, das unter den krauſen Locken auf der Stirn
ſo blühend hervorſah, wie die Roſe, die ſie an der Birſt tug.

Als ſie an Stephan vorüberkam, blickte ſie auf und ihr braunes
Auge blieb lange wie überraſcht auf ihm haften, dann lächelte ſie
und warf ihren kleinen Sonnenſchirm zur Erde. Natürlich hob
er ihn auf und ſie lächelte dankend noch liebenswürdiger als zuvor.

Gerta ſtieg in ihre Kajüte hinab; die kleine ſtumme Scene,
deren Zeuge ſie geweſen, verdroß ſie zu ihrer eigenen Verwunderung
ganz unbeſchreiblich nicht daß ſie eiferſüchtig geweſen wäre, Gott
bewahre! nur, für wie unwiderſtehlich mußte ſich dieſer Abenteurer
halten, wenn ihm ſelbſt in niederer Matroſentracht die blinde An-
betung des weiblichen Geſchlechtes folgte! Nun, ſie wenigſtens
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würde die Liſte ſeiner Triumphe nicht vergröhßern. Wenn er das er

wartete, ſo täuſchte er ſich wahrlich! Und wieder tauchte die
Frage in ihr auf, was ihn wohl bewogen haben könne, ſie unter
ſo ſchwierigen Verhältniſſen mit ſich zu nehmen. Er liebte ſie nicht.
Welchen Vortheil verſprach er ſich denn von ihrer Gegenwart, daß
er den größten Theil ſeiner Baarſchaft opferte, daß er ſich bei
ungewohnter Arbeit die Hände blutig riß, nur um ſie nicht zu
Pynnfene Gutes konnte er doch nicht gegen ſie im Schilde
ühren!

Jhr graute vor der Verſtellungskunſt, welche Stephan Czer
nutzkyi in der Matroſenſchenke bewieſen. Welch verſchlagene Be
rechnung lag unter der zur Schau getragenen Unbefangenheit verborgen!
welch rückſichtsloſes Vordringen auf das feſtgeſetzte Ziel zeigte dieſe
ſcheinbare Abſichtsloſigkeit! Und wer ſtand ihr dafür, daß ſein Be
nehmen gegen ſie nicht ebenſowohl nur ein ſchlaues Spiel, daß
nicht auch ſie ihm nur ein Mittel zum Zweck ſei? Zum Zweck
zu welchem Zweck? Gelderwerb? Pah, ihre Erwerbsfähigkeit
war gleich Null! aber war ſie nicht ſchön? ſelbſt er mußte
das anerkennen! Ein kalter Schauder durchrieſelte die junge
Frau. Hatte er vielleicht gar auf dieſe Schönheit einen teufliſchen
Plan gebaut? wollte er Vortheil ziehen aus den Reizen, mit welchen
die Natur ſein Weib ausſtattet? Warum ſollte ſie ihn deſſen
nicht für fähig halten Was wußte ſie denn von ſeinem Character!

Und nun abgeſchnitten von den Jhrigen, hülflos, ſchutzlos von
ſeinem guten Willen abhängig, mit ihm allein in einem fremden
Lande ſein! Wie hatte Sie dieſe Gefahr überſehen können
Brennende Angſt preßte ihre Bruſt zuſammen; ihre Glieder zitterten
wie im Fieberfroſt. „Fort, fort von hier, von ihm! heim zu den
Jhrigen!“ das war ihr einziger Gedanke. Heim! heim und
wär' es auch in Schmach und Spott! Gleichviel! nur heim! Was
ſie wenige Tage zuvor mehr gefürchtet hatte, als den Tod, ſchien
ihr Glückſeligkeit gegen die Schickſale, die ihr in Amerika drohen
konnten. Sie wollte auf das Deck eilen, heimlich flüchten er
würde ſie vielleicht nicht bemerken! eitle Mühe! die
Najade hatte die Anker gelichtet und trieb vor einer friſchen Briſe
der offenen See der neuen Welt entgegen.

Als die ſchwerſte Arbeit an Bord vollbracht war, pochte Stephan
Czernutzkyi an Gerta's Kajütenthür.

„Jch komme, um über einige Punkte unſeres zukünftigen Ver
haltens gegeneinander mit Jhnen Rückſprache zu nehmen,“ beantwortete
er den beredten Blick entrüſteten Erſtaunens, mit welchem ſie ihm
empfing. „Natürlich,“ dachte Gerta. „Europa liegt hinter uns es
iſt Zeit, mich die Zügel ſeiner Herrſchaft fühlen zu laſſen.“

Sie bot ihm den einzigen Stuhl der Kajüte und erwiderte,
ſelbſt auf ihrer Hängematte Platz nehmend:

„Sprechen Sie. Jch erwarte Jhre Befehle.“
Seine Brauen zogen ſich leicht zuſammen. „Es handelt ſich

durchaus nicht um meine Befehle, wird ſich nie darum handeln,
ſondern allein um die Befehle der Vernunft. Die Wandungen
hier ſind dünn und voller Spalten; es iſt daher unthunlich, Gerta,
daß ich Sie, ſo lange wir an Vord ſind ferner mit einem weiblichen
Namen anrede. Jch nannte Sie dem Capitain Konrad Werner
Sie werden geſtatten, daß ich dieſen Namen, gleichviel, ob allein
oder in der Geſellſchaft, im Geſpräch mit Jhnen beibehalte.“

Gerta nickte, ohne den Blick zu erheben. „Das iſt ſelbſtver
ſtändlich. Weiter.“

„Weiter ſcheint es mir höchſt unwahrſcheinlich, daß zwei ſo
nahe Verwandte, wie wir ſie doch vorſtellen, einander nicht dutzen
olltent Jetzt blickte ſie auf, raſch und feindſelig.

ſolchen Vorſchlag wagen.
ſchaft mit dieſem Mann.

„Jch kann die Nothwendigkeit einer ſolchen Veränderung nicht
einſehen und da Sie mir gütigſt verſichern, daß Sie nicht die Ab
ſicht haben, mir Jhren Willen aufzudrängen, ſo laſſen Sie es mich
offen ausſprechen: ich wünſche eine ſolche Veränderung nicht! wünſche
ſie durchaus nicht, in keiner Weiſe!“

Gerta war im höchſten Grade gereizt.
Er zuckte die Achſeln. „Wie mag eine im Grunde ſo gleich

gültige Form Sie nur in ſolche Aufregung verſetzen
„Mir iſt dieſe Form nicht gleichgültig,“ grollte die junge Frau;

„denn ſie deutet auf ein Vertauen, welches ich nur den Menſchen
ſchenken kann, die ich kenne, die es wohl mit mir meinen. Erſteres
iſt bei Jhnen durchaus nicht der Fall, und ob ich irgend welchen
Grund habe, Letzteres von Jhnen zu erwarten wiſſen Sie allein.“

„Abermals Mißtrauen Gerta, ich glaubte doch Jhnen
meine Beichte abgelegt zu haben.“

„O ja! eine äußerſt intereſſante Geſchichte! Sie verſtehen
zu erzählen und auch glaubhaft zu erzählen dieſes Talent wird
Jhnen Niemand abſtreiten. Und ich habe Jhr Mährchen buchſtäblich
für Wahrheit genommen bis zur Matroſenſchenke. Weiter aller
dings reichte ſelbſt meine Einfalt nicht. Mein Herr! So ſpielt
Niemand den Seemann, der nicht Seemann war von Kind auf!“

Wie durfte er einen
Sie wollte nun einmal keine Gemein-
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„Aber Gerta! ſagte ich Jhnen dinn nicht, daß ich ſo ziemlich
jedes Handwerk lernte
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Gott weiß aus welchen Gründen, an ſich gefeſſelt

Timm zu der Bemerkun

„Bitte, bitte!“ Sie hielt ſich die Ohren zu. „VerſchwendenSie Ihre ohne Zweifel glänzende Beredſamkeit nicht an mir!

Bedarf es einer Rechtfertigung der Sklavin gegenüber, welche Sie,
Jch muß ge

horchen! Jch habe es gelobt und wollte ich mein Gelöbniß
brechen mich gegen Sie auflehnen, ſo würden Sie mich ganz ein
fach zum Gehorſam zwingen! Sie ſehen, ich kenne in ihrem
ganzen Umfange Jhre Gewalt und meine Ohnmacht. Alſo befehlen
Sie, mein Herr befehlen Sie, was Sie wollen, wie Sie wollen!
aber dann machen Sie nicht die arme Vernunft für Jhren Willen
verantwortlich

„Sie phantaſiren,“ erwiderte er ungeduldig. „Jch habe Ge-
horſam gefordert; wohlan! Jch mußte ihn fordern und fordere
ihn noch für die Dauer unſerer Flucht. Das war eine Sicherheits-
maßregel. Sobald jedoch Jhr Fuß amerkaniſchen Boden betritt,
ſind Sie ſo frei in ihrem Thun und Laſſen wie der Seewind.“

Sie lächelte verächtlich. „Jn der That? das iſt wieder
eines Jhrer verführeriſchen Mährchen! Nur ſchade! daß ich necht
daran glauben kann! Ueber den Gebrauch meiner Freiheit wäre
ich wahrlich nicht im Zweifel!“

„Sie würden heimkehren!“
Ja.“Gerta hatte die Genugthuung zu bemerken, daß Stephans

Antlitz ſich bei ihrer letzten Antwort verfinſterte. Es dauerte eine
Weile, ehe er erwiderte, aber dann war ſeine Weiſe kühl und gleich-
müthig, wie zuvor.

„Es war Thorheit, zu erwarten, daß das Elend mit ſeinen
tauſend Quälereien und Härten zwei Menſchen einander näher bringen
werde, deren inneren Gegenſatz alle Schätze des Ueberfluſſes nicht
auszugleichen, nicht einmal zu überdecken vermochten. Wir werden
dieſen Jrrthum ſchwer zu büßen haben beide! denn es ſteht
nicht in unſerer Macht, weder in der Jhren noch der meinen ſeine
Folgen ſofort von uns abzuwenden. Die wenigen Dollar, über
welche wir bei unſerer Ankunft zu verfügen haben werden, ſind
völlig ungenügend zu Jhrer Rückkehr. Jhr Wunſch iſt ſomit zu-
nächſt unerfüllbar. Sobald es mir indeſſen gelungen, die dazu er
forderlichen Summen zu erwerben, ſteht Jhrem Verlangen kein
Hinderniß entgegen.“

Er erhob ſich ſeinen Beſuch zu beenden. An der Kajütenthür
blieb er noch einmal ſtehen vielleicht erwartete er daß ſie ihr raſches
Wort bereuen und ihn zurückrufen werde. Aber Gerta war damit
beſchäftigt, ihr Taſchentuch in ganz feine Fältchen zu legen und dann
wieder ſorgfältig zu glätten ſie erhob das Auge nicht von dieſer
intereſſanten Arbeit und ſo verließ Czernutzkyi die Kajüte.

Hätte die junge Frau den Blick ſehen können, mit welchem
der Abenteurer die Thür hinter ſich zuzog, ſie würde der Unterredung,
welche ihrerſeits nur ein Ausbruch bitteren Unmuths über die qual-
vollen Räthſel ihrer gänzlich verſchleierten Zukunft war, eine größere
Wichtigkeit beigelegt haben ja, wer weiß? Trotz ihres Stolzes
hätte ſie ſich vielleicht bemüht, gut zu machen, ehe es zu ſpät war.

Tage vergingen. Von Wind und Wellen begünſtigt, verfolgte
das ſchmucke Schiff ſeine Bahn. Wenn dieſe Reiſe, wie der Boots-
mann des „Chriſtian“ behauptete, ſeine erſte Seewaſſerprobe war,
ſo mußte man zugeben, daß es dieſelbe trefflich beſtand.

Czernutzkyi hatte Gerta nicht wieder in ihrer Kajüte aufgeſucht.
Auch auf Deck wich er ihr ſo hartnäckig aus, daß es den alten

veranlaßt:
„Denke, es würde Euch after all nicht gar ſo conträr geweſen

ſein Steffen, wenn ein Freund es Euch kurz und gut unmöglich
gemacht hätte, den Jungen ins Schlepptau zu nehmen.“

Aber nicht deshalb mied Gerta das Deck; auch nicht, weil die
zunehmende Vertraulichkeit zwiſchen der hübſchen Amerikanerin und
ihrem Gatten ſie mehr, als ſie ſich ſelbſt geſtehen mochte, verdroß;
nein, gewiß nicht deshalb! nur weil es ihr unerträglich ſchien zu
ſehen, wie ſehr Czernutzkyi der allgemeine Liebling an Bord ge
worden war. Sie haßte alles Weibliche, Verzogene; wie ſollte ſie
mit einem Manne glücklich ſein der das verhaätſchelte Jdeal aller
Welt war. Frau Herzling konnte ihm halbe Stunden lang Thor-
heiten vorplaudern Wilhelm und Wilbelmine wichen kaum von
ſeiner Seite; ſie hatten ihm Hund und Katze verſprochen, und
Fritzchen, der große Enthuſiaſt für Bonbons und Zuckerzeug, brachte
trotz ſeines eigenen guten Appetits dem neuen Freunde der ſie
freilich nicht annahm täglich die beſten Deſſertſtücke von des
Capitains Tafel. Sogar die fünf ſcheuen, blonden Fräulein nickten
ihm einen bei Weitem freundlicheren Morgengruß zu, als der übrigen
Mannſchaft. Miß Minnie Broadway, unterhielt ihn mit ihrer lauten,
tiefen Stimme über Schiffsbaukunſt, Mr. Steward verdammte
Europa und der alte Profeſſor entfaltete die Roſenbilder ſeiner
amerikaniſchen Zukunft Alles dies vor den Ohren eines einfachen
Matroſen. War es augszuhalten, all dieſe ehrlichen Leute in ſolcher
Weiſe einen Vagabunden vergöttert zu ſehen

Es war Nacht. Gerta ſaß tief im Schatten auf einem Haufen
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Tauwerk. Jhr Auge verfolgte ſehnſüchtig die verſchwindenden Segel
eines Schiffes, das nach Europa ſteuerte. Das Deck war faſt leer.
Jan Hagen, der blaſſe Holländer ſtand am Steuerrad. Kein Laut
ringsum, als das Plätſchern der Wellen, die ſich vor dem Schiffs
kiel rauſchend theilten und hinter demſelben in Silberſtreifen wieder
zuſammenſchlugen. Der Mond ſtand am Himmel, faſt ſo klar und
leuchtend, wie in jener Nacht auf dem Rhein, und Stenne flimmertegn,
ſo weit das Auge reichte, am Himmel und in der See. Gerta
war keine Naturſchwärmerin. Auf dem Hintergrund voll Licht und
Glanz traten die zwei Perſonen, kaum zwanzig Schritte von ihr
entfernt, ihrem Blick nur um ſo ſchwärzer entgegen Stephan Czer
nutzkyi und die braunlockige Amerikanerin in traulichem Geſpräch.
Was ſie ſich ſagten, konnte Gerta trotz der geringen Entfernung nicht
erlauſchen. Sie ſah nur Annies dunkles Auge im Mondlicht
ſchimmernd auf Czernutzkyi haften, aber in dem Ausdruck dieſes
Auges glaubte ſie den Inhalt des Geſpräches, die Miene ihres
Gatten zu leſen, der von ihr abgewandt ſtand. Endlich war die
Unterhaltung zu Ende. Die junge Dame verſchwand in der Ka-
jütenthür; der Matroſe kehrte zurück. Da er an Gerta's Sitz
vorüber mußte, konnte ſie ſich nicht enthalten, ihn anzurufen.

„Stephan!“
Er blickte gleichgültig, ohne Ueberraſchung auf. „Sie befehlen

Konrad
„O nur eine Bemerkung! Mir ſcheint: die harte Arbeit an

Bord, um derentwillen ich Sie Anfangs von Herzen bedauerte, hat
auch ihre angenehmen Seiten. Wenigſtens laßt man es ſich ange
legen ſein, ſie Jhnen in der liebenswürdigſten Weiſe zu verſüßen.
Die ſo intereſſante Mondſcheinunterhaltung

„Ah, ſie haben gelauſcht? in der That, unſer Geſpräch war
nicht von Jntereſſe auch für Sie, Gerta. Die junge Dame war

freundlich, mir eine Stelle in dem Geſchäft ihres Bruders anzu
ieten

„Die Sie annehmen werden! natürlich! Solch' unwider
ſtehliche Arbeitgeberin!“

„Sie ſollten nicht ſpotten. Miß Annie iſt ein gutes Kind,
heiter, ſchelmiſch, natürlich, lebhaft zufrieden mit dem Glück der
Gegenwart, ohne die Zukunft mit ihren Wünſchen zu beläſtigen

„Um's Himmelswillen!“ fiel ſie, die Ohren zuhaltend, ein. „Be
enden Sie die Aufzählung der ohne Zweifel zahlloſen, unerreich
baren Vorzüge meines Vorbildes denn ein Vorbild ſoll dieſe
Miß Annie doch wohl für mich ſein

„Nein, wahrlich nicht! Sie ſind zu verſchieden, um ſich jemals
zu gleichen.“

„Selbſt nicht, falls Sie ſich herablaſſen ſollten, mich zu er
ziehen ſpottete ſie.

„Das dürfte verlorene Mühe ſein.“
(Fortſetzung folgt.)

Börſen- Verſammlung in Halle.
Halle, den 6, Mai 1876.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo bei anhaltend feſter Stimmung beſonders für

feine Waare, geringe und feuchte 178 186 bez., beſſere
189 204 bez., feiner und feinſter bis 225 bez., Weiß
weizen und polniſcher höher.

Roggen 1000 Kilo hieſige Landwaare 171 178 bez.,
oſtpreuß. bis 186 bez. Gute Sorten finden gern Rehmer,
während geringere ſchwer anzubringen.

Gerſte 1000 Kilo gefragt bei feſten Preiſen, Landwaare 176 189
bez., feine und Chevalier- bis 200 bez.

Hafer 1000 Kilo bei ruhiger Haltung 191 197 bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo ohne Handel.
Heu 50 Kilo 4 5 bez.
Langſtroh 50 Kilo 3 3 bez.

Eröffnung
Wiener Café

und SConditorei
vor dem Hotthardtsthor

beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen

O. Adam,
Bunnoa59

Eröffnung.

Redactien, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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